
!!Iangel an Communicationsmitteln vertheuert noch we­
sentlich den Transport der Erze. 

Auf Grund der bestehenden Goldgesetze kann ein 
jeder Steuerzahler einen Claim (Grubenmaass) erwerben. 
Ein Claim umfasst eine Fläche in der Länge von 150' 
dem Streichen des Ganges nach und 400' Breite. Für 
jeden Claim ist eine monatliche Gebühr von 5 M oder 
im Falle des Vorhandenseins von Gold Yon gutem Gehalte 
20 M zu bezahlen. Die Vereinigung von 12 solchen 
Claims auf denselben Gang repräsentirt einen Block und 
werden aus mehreren solchen Blöcken Gesellschaften, die 
sogenannten „G o l d Mining Co m p an y s", gebildet. -

Nach diesen Ausführungen geht Redner zur näheren 
Besprechung verschiedener Minen über und bezeichnet als 
die bisher am günstigsten erschlossenen Claims : die 
0 c e a n a , F a r ad a y, M u r c h i s o n C r o w n , L i o n, 
In v i c t a, W e l n e c i a und G r a v e l o t t e. 

Der 0 c e an a - G an g liegt auf dem westlichen 
Theile der M u r chi s o n - Range und bauen auf dem­
selben zwei Schächte mit einer Tiefe rnn 130' (39 m). 
Die Ader ist 1103 m mächtig und besteht aus weisslich­
grauem Quarz mit sehr viel Chlorit und Eisenoxyd. Der 
Durchschnittsgehalt pro 1 t = 1016 kg beträg t311, 02 g 
Gold im W erthe von 800 M. Die Betriebskosten per 1 t 
belaufen sich auf rund 50 )f. 

Die Faraday - ~I in e liegt im östlichen Theile 
der Goldfelder und zählt zu den reichsten Gruben. Die­
selbe besitzt 78 Claims und bebaut drei parallele 
Gänge. Der nördliche Gang besteht aus weissem, milch­
artigem Quarz ; die beiden südlichen Adern sind aus 
braunem , eisenhaltigem Quarz gebildet und haben eine 
Mächtigkeit von 0,6 bis 0,95 m. Der nördliche weisse Gang, 
mit einer lfllchtigkeit von 0,6 bis 0,75 m ist sehr reich 
an Gold. Der Goldgehalt desselben beläuft sich auf 
16 Onzen = 497,632 g pro 1 t. Auf diese Ader, welche 
sich auf 90 km Länge verfolgen lässt und überall Gold 
zeigt, bauen vorläufig nur zwei Schächte von DO' Tiefe. 
Auf den Witkopies ist diese Ader am reichsten und 
nimmt der Goldgehalt mit der Tiefe zu. Das Gold selbst 
ist sehr grobkörnig und kann auf sehr leichte \Yeise 
gewonnen werden. Erwähnenswerth ist, dass sich in diesen 
Gängen fast keine fremden :Metalle vorfinden, im Allge­
meinen sind nur Spuren YOn Silber, etwas Blende und 
sehr viel Eisen, dagegen aber keine Pyrite oder der­
gleichen anzutreffen. 

Die beiden südlichen .Adern, auf welche gleichfalls 
zwei Schächte bauen , haben einen Goldgehalt von je 
2 Onzen = 62,204 g, was einen Werth von 160 )1 
repräsentirt. Diese )Iine erhält von dem grossen Letaba­
flusse hinreichend Betriebskraft für ihre )lühlen. Die 
Betriebskosten betragen rund 40 )f pro 1 t. 

Die M u r chi so n Cr o w n - Mine besitzt drei 
Schächte von je HO m Tiefe und baut gleichfalls auf 
reichhaltigen Goldgängen, welche in einer Tiefe von 
40 m sehr gut entwickelt und reicher als an der Ober­
fläche sind. 

Bezüglich der übrigen genannten )Iinen erwähnt 
der Vortragende, dass diese, obgleich nicht so reich 
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wie die früher besprochenen , doch auf einen sicheren 
Erfolg und bedeutenden Gewinn schliessen lassen. Er 
bezeichnet zum Schlusse seiner Ausführungen als die 
wichtigsten Mittel zur weiteren Hebung der Mur c h i s o n­
G o l d f e l der, welche nicht nur die productinten 
Afrikas , sondern auch der ganzen Welt sein dürften : 
Erbauung YOn Eisenbahnen, Herabsetzung der Taxen, 
reelle Arbeit, Beseitigung der schwindelhaften Speculation 
und grössere Fürsorge und lJnterstiitzung seitens der 
Regierung. 

:Nachdem nun der Obmann, Ministerialrath Ritter 
v. Friese, Herrn Baurath Ritter v. Stach für seinen 
mit lebhaftem Interesse und grossem Beifalle aufgenom­
menen Vortrag gedankt hat, hält er selbst seine angekiln­
digten Vorträge : 

„Ueber die technische Verwerthung der 
Hochofenschlacken" 

uud ferner: 

„Ueber da.s :Braunkohlen-Vorkommen bei Wölla.n im 
Scha.lltha.le" (Südsteiermark). 

Im Anhange zu dem von dem Hiltteningenieur Max 
P au l o v ich (Schwechat) kürzlich gehaltenen Vortrage, 
welcher im Hauptblatte er;;cheint, über die technische 
Verwendung der Hochofenschlacken bespricht zunächst 
Redner die Verwerthung der Hochofenschlacke bei der 
Ca r l E m i 1 s h ü t t e in Königshof bei Be rau n, 
welche die Schlacke, eine sehr stark basische, theils zu 
Ziegeln, theils zu Cement praktisch verwendet. Die 
wichtigere Verwendung ist die zu Ziegeln, von welchen bei 
dieser Hütte im Jahre 18UO rund G :\Iillionen erzeugt 
worden sind. Die Fabrikation derselben erfolgt einfach 
durch innige )Jischung des Schlackensandes mit Kalk­
milch in eigenen Mischapparaten, Pre~sen dieser Massen 
und nachheriges Trocknen an der Luft. Schon nach 
Stägiger Lagerung sind dieseZiegel verwendbar; dieselben 
werden mit der Länge -der Zeit immer fester und leichter 
und zeichnen sich besonders durch die Eigenschaft der 
grossen Permeabilität aus. 

Die B r i x 1 c g g e r K u p f er h 11 t t e erzeugt jährlich 
circa 12 000 Stück Schlackenziegel aus einer leicht­
flüssigen , ziemlich festen , von Gelferz (Kupfererz von 
Kitzbühel) herrührenden Rohsehlacke, einfach dadurch, 
dass die Schlacke in gusseiserne Formen gegossen ";rd. 
Diese Schlacke liegt zwischen einem Singulo- und Bisilicat. 

In Ermanglung des Haldensturzplatzes erzeugt auch 
die Jenbacher Eisenhütte pro Jahr circa 
20 000 Stück Schlackensteine, welche durch Einfliessen­
lassen der Schlacke in unmittelbar hinter dem Schlacken­
stiche hergerichtete Formgruben erzeugt werden. Die 
beiden letztgenannten Schlackenproducte werden zum 
Baue von Wohn- und Wirthschaftsgebäuden, bei Rinnen, 
Pflasterungen etc. verwendet. 

In P f· i b r am wurden im Jahre 1888 Ziegeln aus 
vom Erzschmelzen herrührender Schlacke durch Giessen 
derselben in eigene Formen durch kurze Zeit '•ersuchs­
weise erzeugt, welche Fabrikation seitdem aber nicht 
wieder aufgenommen wurde. 



Schliesslich berührt der Vortragende noch kurz die 
Verwerthung der Schlacke bei dem erz h e r zog l ich e n 
Eisen h il t t e n werke in T r z y niet z und bei dem 
Witkowitzer Eisenwerke, welche beiden Hütten 
gleichfalls Schlackenziegel erzeugen. T r z y niet z benützt 
überdies die Schlacke noch zur Erzeugung Yon Wolle 
und Bausand. 

Bezüglich des B r a u n k o h 1 e n - V o r k o m m e n s 
im Sc h a 11tha1 e machte der ,.ortragende folgende 
Mittheilungen : 

Dieses KohlenYorkommen ist eigentlich schon länger 
bekannt, denn schon im .Jahre 1844 baute die Gewerk­
schaft Sagor auf einem Hangendftötz. Da~ Liegendftötz, 
das Hauptflötz, wurde erst im Jahre 18i5 von dem 
Bergwerksunternehmer Franz l\I a g es in einer Tiefe von 
101,57 m erbohrt und der Lignit in einer Mächtigkeit 
•;on :n,66 m constatirt. Vorher war dieses Hauptftötz 
nur an seinem Ausbisse bei Britz und Yor Wöllan be­
kannt gewesen. 

Im Jahre 1885 ging der gesammte dortige Berg­
werksbesitz des Franz :.\I a g es an Daniel Edlen Y. La p p 
über, welcher die Bohrungen energisch fortsetzte und 
einen Bergbau eröffnete, dem ohne Zweifel eine grosse 
Zukunft beYorsteht. 

Die Kohlen führende Fläche umfasst nach den 
lllittheilungen der ". erksrnrwaltung 211-mz ~, die :\Iiichtig­
keit des Flötzes beträgt 33 bis 115 111 und die rnr­
handene Kohlenmenge berechnet sich auf ungefähr 
10 000 Millionen :llleter-Centner. 

Die Schallthaler Kohle ist eine schwarzbraune, dichte, 
zähe, zum Nachfalle nicht geeignete, durch Spreng- und 
Schiessarbeit leicht gewinnbare Masse, welche allem 
Anscheine nach aus einem Torfmoore entstanden ist: in 
dieser Masse, Moorkohle, sind häufig comprimirtc, sehr 
feste und schwer zu bearbeitende Hölzer, Stämme, Aeste, 
Wurzeln und Splitter eingelagert. Diese Hölzer stammen 
YOn Yerschiedenen Baumarten und sind wenig ...-erändert: 
die Stämme sind immer liegend und zusammengedrückt, 
bis 3 m breit und 6 bis 7 m lang. Blätter oder Blatt­
abdrücke wurden in der Kohle noch nicht gefunden. 

Die l\Ienge dieser eingebetteten Hölzer ist verschieden, 
dürfte aber im Durchschnitte 10° 0 der Kohle betragen. 
Dünne, nur einige l\Iillimeter starke Schichten ,·erkohlter 
Holztheile finden sich in der Moorkohle überall unregel-
mässig zerstreut. • 

Das Flötz ist gegenwärtig durch zwei Schächte 
aufgeschlo~sen, durch den Kronprinz Rudolf- und den 
Kaiser Franz Josef-Schacht. Der erstere ist bei dem 
Bohrloche XII (86,6 m Tegel. 32A m Kohle) angelegt, 
rechteckig, gezimmert und 96 m tief: der letztere, bei 
dem Bohrloche XVI (l4l,61R Tegel und 90m Kohle), 
rund gemauert, 4 m Durchmesser, in Eisen ausgebaut 
und 162 m tief, ist der Hauptförderschacht und dem ent­
sprechend eingerichtet. Die Wasserhaltung ist entbehrlich, 
weil die Grube beinahe ganz trocken ist und das wenige 
zusitzende Wasser ...-on Zeit zu Zeit bequem durch die 
Fördermaschine gehoben wird. 

In den Teufen von 152 m des Kaiser Franz Josef­
Schachtes und 80 111 des Kronprinz Rudolf - Schachtes 
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liegen die Sohlen der Füllörter, Yon welchen der Ans­
richtungsbau der Flötze betrieben wird. Durch denselben 
ist das Hauptstreichen des Flötzes als ein südnördliches, 
das Hauptverftächen als ein westliches unter 5 bis Go 
constatirt. 

Die Grundstrecke des Kaiser Franz Josef-Schachtes 
befindet sich angeblich ungefähr 10 m unter dem Han­
genden; sie war im October 1890 auf etwa 300 m gegen 
Norden und eben so weit gegen Süden aufgefahren; 
parallel zu ihr wird näher zum Liegenden eine Strecke 
geführt, welche an mehreren Stellen mit der Grund­
strecke durch Durchschläge Yerbuuden wird. 

Von der Grundstrecke des Franz Josef-Schachtes 
sind zwei parallele, flache Strecken zur Grundstrecke des 
Rudolf-Schachtes geführt. Durch diese flachen Strecken 
wurden zwei Verwerfungen constatirt, welche durch strei­
chende, das ist mit dem Streichen des Flötzes nahezu 
parallele Blätter verursacht werden. Durch diese Ver­
werfungen wird eine Rutschung des Flötzes vom Han­
genden zum Liegenden bewirkt: die erste Verwerfung, 
420 m ...-om Franz Josef-Schachte entfernt, beträgt un­
gefähr 10 m, die zweite. 530 m mm Schachte, ungefähr 
17m. 

Die Flachen reichen bis zur Grundstrecke des 
Rudolf-Schachtes , ungefähr 800 m und setzen darüber 
hinaus gegen das Ausgebende des Flötzes fort; sie sind 
an li Stellen durch streichende Strecken mit einander 
Yerbunden. 

Die Grundstrecke und ihre Parallelstrecke des 
Rudolf-Schachtes sind auf eine Gesammtlllnge Yon etwa 
450 m aufgefahren und durch flache Strecken ...-erbunden, 
welche zum Theile gegen das A usgchende des Flötzes 
fortsetzen. 

Das Flötz enthält drei Sorten rnn Brennstoff: die 
Moor k oh l e. welche die Hauptmasse bildet, die K o h 1 e 
des s c h war z e n ß l a t t es und das Holz. Die beiden 
ersteren geben bei Heiz\·ersuchen in Locomotirnu ähnliche 
Resultate wie die Köflacher Braunkohle; die Moorkohle 
lässt sich auch ...-ercoken. Das Holz gibt durch trockene 
Destillation Essigsäure. Holzgeist, Methylalkohol. Holz­
theer und als Riickstand eine sehr brauchbare Holzkohle. 

Sowohl aus der rohen Moorkohle, als auch aui'! den 
Cokes sind Briquets dargestellt worden; die Cokes-Briquets 
sind nach den bekannt gewordenen Versuchs-Resultaten 
ganz ...-orziiglich, da sie 6800 Ca!. , Verdampfung \·on 
7,6 k_q ""asser und lange Flamme geben und dabei fest 
und widerstandsfähig sind. Da sicherem Vernehmen nach 
der Bau einer Eisenbahn ...-on Cilli bis Wöllan bereits 
sichergestellt ist, dürfen wir hoffen. dass die Schallthaler 
Kohle und ihre Producte bald der Industrie in weiten 
Kreisen zu Hilfe kommen werden. 

Hieran anschliessend bespricht sodann der Vortra­
gende noch in Kürze zum Vergleiche ein ähnliches 
B r a u n k o h l e n - V o r k o m m e n , das rnn W o l f s e g g 
in Oberösterreich. welches 1760 zufällig entdeckt 
und erst im Jahre 1785 auf Anordnung der k. k. Hof­
.kammer in Münz- und Bergwesen näher untersucht 
wurde. Zahlreiche Bergbauversuche, meist kleinere Cnter­
nehmer, folgten mit geringem Glücke, bis zu Ende der 



Dreissiger-Jahrc drei grosse l.Jnternehmer (Graf Saint 
J u 1 i e n - W a 11 s e e, .Freiherr v. Roth s chi I d und 
Alois ::u i es b ach) den Bergbau in Angriff nahmen. Die­
selben erwarben binnen weniger Jahre 700 Gruben­
maassen und erbauten zugleich eigene Eisenbahnen 
(Thomasroith -Attnang im Jahre 1848 und Wolfsegg­
Breitenschützing im Jahre 1854), um das Hauptübel des 
dortigen Bergbaues, die hohen Frachtkosten, zu beseitigen. 

Gegenwärtig befindet sich dieser Bergbau im Be;itze 
der Wer n d !'seilen Erben, umfasst 1309 Grubenmaassen 
und producirt mit 1200 Arbeitern jährlich circa 
4 UOO 000 q Kohle. 

Schliesslich dankte der Vortragende noch allen jeuen 
Herren, von welchen ihm :Notizen und :Musterstücke zu­
gekommen sind ; es sei hier erwähnt , dass von den 
beiden genannten Braunkohlen-Vorkommen sehr interessante 
~Iu~terstiicke auflagen. 

An diesen mit lebhaftem Interesse und allge­
meinem Beifalle aufgenommenen Vortrage knüpfen Berg­
ingenieur Ritter v. Lu s chi n, Oberbergrath Rücke r, 
Hofrath fütter v. Ho s s i w a 11 und Oberingenieur J u-
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g o v i z em1ge ~Iittheilungen über das Vorkommen von 
schlagenden Wettern bei Braunkohlen. 

Im Anhange zu den Mittheilungen des k. k. 
~Iinisterialrathes Ritter v. .Friese über die Ver­
wendung der Hochofenschlacken erwähnt schliesslich noch 
Oberingenieur A. J u g o v i z ein neues Verfahren der 
Sehlaekenverwerthung für Kunststeine, Cliches, Typen, 
künstlichen Marmor und zeigte diesbezügliche Muster 
und von den Clich(·s herrührende Drucksorten vor. Dieses 
Verfahren, welches Kunststeine mit H50 0 granulirter 
Schlacke und einem Bindemittel (welches Geheimniss des 
ßildhaners Franz J u r s chi n a ist) zu erzeugen ermög­
licht, ist auch dadurcil interessant, dass die nach diesem 
Verfahren erzeugten Steine aus ilochsilicirter Hochofen­
schlacke gegen Säuren widerstandsfähig sind und dadurch 
ein Material geschaffen ist, welches in vielen chemischen 
.Fabriken ein gesuchter Artikel zu werden rnrspricht. 
Die vorgezeigten .Fabrikate, besonders die mit diesen 
Typen erzeugten Drucksorten, erregten das Interesse der 
Versammlung. K. H. 

Nekrolog. 
Friedritb C. Freiherr \"On Beust t. 

In seiner Villa zu Torbole. am Gestaile des Gardasee~, starb 
am ~2. März <l. J. iler k. k. Ministerialrath und Berg-, Hütten­
und Salinen-Inspector a. D. Frieilrich Constantin Freiherr von 
Be u s t. Der Verblichene - Chef <ler reichsfreiherrlichen Linie 
ileren jüngere Zweige ilie beiilen gräflichen sind - war iler a~ 
13. _.\.pril 1S06 zu Dresden geborene Sohn des kg! sächsischen 
Kammerherrn unil Olierhofgericlnsrathes Frieilrich Karl Leopolil 
Freiherrn von Be u s t auf Zöpen unil Stüsitz. Seine erste Er­
ziehmig genoss· er im \'äterlichen Hanse; vom Jahre 182~-1826 
war er Hörer drr Freiberger Akailemie, worauf er in Göttingen 
nnil Leipzig .Jurisprudenz stuilirte. Seine dienstliche Laufbahn 
begann Freiherr von Be u s t als Auilitor beim Bergamte Freiberg, 
woselbst er 1833 ausserordentlicher Assessor wurde: 1834 erfolgte, 
in gleicher Eigenschaft, seine Versetzung nach Schneeberg. In 
das .Jahr 183ii fällt ilie Ernennung zum ordentlichen Bergamts­
assessor, 1836 zum Bergmeister in )larienberg. Schon 1838 finden 
wir ihn, "den ausgezeichnet~n Kenner <les Erzgehirges. seiner 
Boilenschätze und iler zu ihrer Hebung nothwendigen Bedürfnisse", 
als Ber~th und Oberbergamtsassessor in Freiberg wieiler, als 
welchem ihm von 1842 an die Leitung des Oberliergamtes an­
vertrant wnrile. Fast zur gleichen Zeit fand seine Vermählung 
mit <ler Freiin Marie von Ho 11wa1 <l statt. 

Im Jahre 1844 erfolgte ~eine Ernennung zum Berghaupt· 
manne un<l Blaufarbenwerks-Commissär, mit welcher Stellung ihm 
auch das Directorat über das Oberhütten- und Zehentamt, das 
Saigerbüttenwerk und die Bergakademie zufiel, am 7. Juni 1851 
jene zum Oberberghauptmanne. 

Nachdem Freiherr von Benst <lnrch 23 Jahre diese ver· 
antwortnngsvolle Stelle innegehabt, erbat er, ila durch das 
allgemeine Berggesetz von 1868 diese Stelle aufgehoben werden 
sollte, seine Entlassung an• dem kg!. sächsischen Staatsdienste, 
welche ihm von 1. Jänner 1868 an bewilligt wurde. 

Dem Rufe seines jüngeren Bruders, des damaligen öster· 
reichischen Reichskanzlers Grafen Friedrich Ferdinand von Be u s t 
folgend, trat er hierauf in den österreichischen Staatsdienst als 
General-Inspector des cisleithanischen Berg·, Hütten· und Salinen­
wesens mit dem Sitze in Wien, welches Amt er durch acht 
Jahre bekleidete, bis er sich 18i6 für immer in den Ruhe­
stand zurückzog. 

Freiherr von Bens t war Grosskrenz des kais. russischen 
St. Stanislans·Ordens, Comthnr 1. Classe des kg!. eächsischea Civil­
verdienst·Ordens, Comthur des kgl. spanischen Isabellen-Ordens 
und de.'! kais. russischen Annen-Ordens, Ehrenbürger der Stadt 
Freiberg, Mitbegründer und erster Präsident des bergmännischen 
Vereines in Freiberg, Mitbegründer der deutschen geologischen 
Gesellschaft etc. 

DrucK von Gottlieb üietel &; C::imp. m Wieu. 

Hiemit hätten wir ein kurzes Bild von dem Lebenslaufe 
eines Mannes gegeben, <ler als Förderer des Berg· und Hütten· 
wesens Unvergängliches geleistet hat. 

Welche Verdienste sich der Verstorbene durch die Verwirk­
lichung seiner Parole: ~Kräftigung iles Berg- und Hüttenwesens 
und Erhöhung seiner wirthschaftlichen Beilentung. trotz der mit 
der Au;;dehnung iler Gruben, der Steigerung <lcr Löhne und iles 
Nieilerganges iler )fetallprdse sich immer ungünstiger gestaltenden 
Belril'bsko~ten tlureh umsichtige Benützung aller 1·on der TheoriP­
und Praxis gebotenen Hilfsmittel, durch Vergrösserung nn<l Ver­
hillignng der Erzförderung, durch die Unterstützung entwicklungs­
fähiger Gruben, durch nutzbringende Verwerthung auch gering· 
hältiger llittel und früher für unbrauchbar gehaltener Stoffe·' 
in Sachsen erworben, zeigt am besten iler warme Nachruf des 
"Bergmännischen Vereines" in Freiburg für den letzten und 
besten aus <ler ehrwürdigen, im Jahre 1542 beginnenden Reihe 
der Oberberghauptmänner und Berghauptleute des Sachsenlanile.~. 

Als General-)fontan·lnspector wirkte Freiherr von Be u s t 
fördernd und belebend auf den österreichischen Bergbau, stet~ 
bemüht, ilie auf dem Gebiete der Metallurgie gemachten, grosseu 
Fortschritte in <len österreichischen Hüttenwerken einzubürgern 
und durch zeitgemässe Wiederaufnahme alter, sowie durch 
Förilerung neuer Bergbau-Unternehmungen ein frischeres Leben 
in <len österreichischen lietallbergbau zu bringen. 

Unseres Wissens ist seiner Initiative die Wiederaufnahme 
des Bergbaues in Kutteuberg , die Inangriffnahme der Erzlager­
stätten auf dem Schneeberge in Tirol mit den grossartigen Trans­
portanlagen nach Sterzing und die Errichtung der k. k. Zink­
hütte in Cilli zu verdanken 

Der Dahingeschiedene war auch wissenschaftlich thätig; über 
fünfzig gediegene Abhan<llnngen und Aufsätze, 1·on welchen die 
meisten in Freiberg erschienen sind, und in <las Gebiet der Lager· 
stättenlehre gehören. röhren von ihm her; besonders bekannt 
ist seine "Kritische Beleuchtung der Werne r'schen Gangtheorie". 
An dieser Stelle verweisen wir auf die .Jahrgänge 1867, 18i], 
1872. 1874, 1881. 1883, 1885 und 1888 der Oesterr. Zeitschrift 
für Berg- und Hüttenwesen, welche ebenfalls bergmänische Auf:. 
sätze aus seiner Feder enthalt.en und von dem regen Interess~ 
Zeugniss geben, das der Verblichene dem Bergwesen bis in seine 
letzten Tage bewahrte. 

Nach langem Wirken und Scha1fen hat Freiherr von Ben ~ t 
seine letzte Schicht verfahren, da.s llontanwesen einen durch den 
Adel der Gesinnung, durch die Vornehmheit seines Benehmens, 
durch die Leutseligkeit den Untergebenen gegenüber, durch viel­
seitige Bildung und genialen Scharfblick ausgezeichneten Förderer 
verloren. Ehre seinem Andenken! V. W. 

Verant nhcber &u„ctenr: IJ. von .b.rnst. 




